Deutsdier Bundestag 
6. Wahlperiode 


Drucksache VI/3735 


Der Bundesminister für 
Jugend, Familie und Gesundheit 


Bonn, den 15. August 1972 


An den Herrn 

Präsidenten des Deutschen Bundestages 


Betr.: Zahl der Studienanfänger und der Approbationen in der 
Medizin 

Bezug: Kleine Anfrage der Abgeordneten Dr. Czaja, Dr. Martin, 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein-Hohenstein, Pfeifer, Dr. Göl- 
ter, Frau Dr. Walz und der Fraktion der CDU/CSU 
“ Drucksache VI/3611 - 


Die Kleine Anfrage beantworte idi wie folgt: 


1. Welche geprüften Zahlen aus den letzten Jahren können über 
die 

a) Zulassung zum Studium der Medizin, 

b) das Verhältnis zwischen den Bewerbern zum Medizinstudium 
und den tatsächlichen Studienanfängern, 

c) die durchschnittliche Wartezeit nach dem Abitur bis zum 
Beginn des Studiums 

vorgelegt werden? 

Zu 1. a) 

Die Zulassung zum Studium der Medizin erfolgt jeweils für die 
einzelne Hochschule. Die Zahl der Studienanfänger wird vom 
Statistischen Bundesamt für jedes Semester im Rahmen der 
Kleinen Hochschulstatistik erhoben. Diese Statistik erfaßt als 
Studienanfänger in den einzelnen Fachrichtungen nur solche 
Studierende, die sich erstmals an der betreffenden Hochschule 
eingeschrieben haben. Die hohe Zahl der Studienfachwechsler, 
die bis zu ihrer Zulassung zum Medizinstudium bereits als Stu- 
dierende eines anderen Fachs an der Hochschule immatrikuliert 
waren, sind in den Angaben des Statistischen Bundesamtes 
somit nicht enthalten. 

Eine weitere Statistik wird von der Zentralen Registrierstelle 
für Studienbewerber in Norderstedt bei Hamburg geführt. Sie 
weist aus, wie vielen Studienbewerbern ein Studienplatz in der 
Medizin nachgewiesen werden konnte. 
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Diese Zahl ist gleichfalls mit der Zahl der tatsächlichen Studien- 
anfänger nicht identisch. Studierende, die den ihnen zugeteilten 
Studienplatz nicht in Anspruch genommen haben, werden 
ebensowenig berücksichtigt wie diejenigen Studierenden, die 
außerhalb der von der Zentralen Registrierstelle errechneten 
Ranglisten im Rahmen von Sonderquoten für Härtefälle und 
Ausländer oder durch richterliche Entscheidung zugelassen wer- 
den. 


Im übrigen liegen keine aussagefähigeren Statistiken vor. Des- 
halb werden im folgenden sowohl die Angaben der Kleinen 
Hochschulstatistik als auch die von der Westdeutschen Rekto- 
renkonferenz mitgeteilte Statistik der Zentralen Registrierstelle 
wiedergegeben. Beide Statistiken sind unter dem Vorbehalt zu 
sehen, daß sie über die tatsächliche Zahl der Zulassung zum 
Studium der Medizin nicht mit befriedigender Genauigkeit Aus- 
kunft geben. 


Semester 

Deutsche und ausländische 
Studienanfänger in Medizin 
nach StBA 

Deutsche Studienanfänger i) 
in Medizin nach ZRS 

pro 

Semester 

gesamt 2) 

pro 

Semester 

gesamt 

SS 1960 
WS 60/61 

4146 

1764 

5910 

— 

— 

SS 61 

WS 61/62 

4740 

1843 

6583 

— 

— 

SS 62 

4670 




WS 62/63 

1954 

6624 

— 

— 

SS 63 

3379 




WS 63/64 

1646 

5025 

— 

— 

SS 64 

3551 




WS 64/65 

1659 

5210 

— 

— 

SS 65 

3285 


3761 


WS 65/66 

1346 

4631 

1547 

5308 

SS 66 

2869 


3416 


WS 66/67 

1890 

4759 

2365 ») 

5781 

SS 67^) 

1465 


2118 


WS 67/68 

2315 


2340 


SS 68 

1247 

5027 

1965 

6423 

WS 68/69 

2519 


2602 


SS 69 

1127 

3646 

1855 

4457 

WS 69/70 

2105 


2666 


SS 70 

1014 

3119 

1961 

4627 

WS 70/71 

2480 


2932 


SS 71 

— 


2196 

5128 

WS 71/72 

— 


3209 


SS 72 



2398 

5607 


1) Härtefälle und Ausländer nicht erfaßt 

2) Aus übersichtsgründen erfolgt eine Addition zu Jahreszahlen; zunächst 
durch Zusammenziehen des SS mit dem folgenden WS, ab SS 67 nach der 
Schuljahrumstellung durch Addition des WS mit dem folgenden SS 

3) kein ZRS-Verfahren, Zulassungszahlen der Hochschulen 

4) Schuljahrumstellung 
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Aus diesen Angaben ergibt sich, daß die Zahl der deutschen 
Studienanfänger seit 1969 zunimmt. 

Eine vollständige Beantwortung dieser und der weiteren zu 1. 
gestellten Fragen wird erst mit Hilfe der aufgrund des Hoch- 
schulstatistikgesetzes vom 31. August 1971 erfolgenden Erhe- 
bungen möglich sein. 


Zul.b) 

Die Zentrale Registrierstelle veröffentlicht für die einzelnen Se- 
mester seit 1967 die Zahl der Bewerber und die Zahl der Zulas- 
sungen. Aus diesen Angaben kann das tatsächliche Verhältnis 
zwischen Bewerbern und Studienanfängern nicht hergeleitet 
werden, da die von der Zentralen Registrierstelle angegebenen 
Zulassungszahlen aus den oben zu 1. a) genannten Gründen 
nicht mit der Zahl der tatsächlichen Studienanfänger überein- 
stimmt. 


Gemäß den Angaben der Zentralen Registrierstelle haben sich 

beworben; 



Semester 

Zahl der Bewerber 

davon wurden durch die 
Zentrale Registrierstelle 
zugeteilt i) 

SS 67 

4 267 

2 118 

WS 67/68 

5 979 

2 340 

SS 68 

4 715 

1 965 

WS 68/69 

7 228 

2 602 

SS 69 

5 405 

1 855 

WS 69/70 

8 580 

2 666 

SS 70 

7311 

1 961 

WS 70/71 

11 080 

2 932 

SS 71 

9 127 

2 196 

WS 71/72 

15 325 

3 209 

SS 72 

13 398 

2 398 


1) In der TH Aachen, U Bochum, U Gießen, Med. Hochsch. Hannover, 
U Augsburg, U Saarbrücken und U Ulm sind Studienbeginn und Zulas- 
sung nur zum Wintersemester möglich. 


Die Tabelle weist lediglich die Zahlen für ein Semester aus. Es 
ist nicht sinnvoll, eine Relation zwischen Bewerbern und Stu- 
dienanfängern über ein Semester hinaus zu errechnen, da die 
abgewiesenen Bewerber in der Regel im folgenden Semester 
erneut ihre Zulassung beantragen und damit in der Bewerber- 
zahl doppelt auftauchen. 
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Zul.c) 

Unterlagen über die durchschnittliche Wartezeit zwischen Er- 
werb der Hochschulberechtigung und Beginn des Studiums der 
Medizin liegen der Bundesregierung nicht vor. 

Die Zentrale Registrierstelle hat für das WS 1971/72 das Alter 
der Hochschulberechtigung (in Jahren) der zugeteilten Bewer- 
ber ermittelt. Die hieraus sich ergebenden Wartezeiten lassen 
allerdings nicht erkennen, wie die abgewiesenen Bewerber die 
Zeit bis zur Zulassung nutzen. Es darf vermutet werden, daß die 
Mehrzahl der nicht zugelassenen Medizinbewerber auf andere 
- meist verwandte - Studiengänge ausweicht, um sobald wie 
möglich in das angestrebte Fach hinüberzuwechseln. Eine Ab- 
lehnung durch die Zentrale Registrierstelle bedeutet daher in 
der Regel nicht ohne weiteres, daß der Bewerber die Wartezeit 
außerhalb der Hochschulen verbringen muß. Zu berücksichtigen 
ist auch, daß in der Wartezeit, die nach dem Jahrgang des 
Abiturs bemessen wird, die Erfüllung einer Dienstpflicht nach 
Artikel 12 a Abs. 1 oder 2 des Grundgesetzes enthalten ist. 

Von den Bewerbern, denen die Zentrale Registrierstelle einen 
Studienplatz nachweisen konnte, haben das Medizinstudium 
auf genommen: 

innerhalb nach nach nach nach 

eines einem Jahr zwei Jahren drei Jahren vier und mehr 

Jahres Jahren 

gerechnet ab Erwerb der Hochschulberechtigung 

52,9 Vo 5 , 40/0 8 , 20/0 18 , 90/0 14 , 30/0 


Für das SS 1972 hat die Zentrale Registrierstelle ermittelt, in 
welchem Kalenderjahr die zugeteilten Bewerber ihre Hoch- 
schulberechtigung erworben haben. Danach haben von den zu- 


3,3 »/o 

im Jahre 

1972 

42,0 ®/o 

im Jahre 

1971 

12,7 »/o 

im Jahre 

1970 

13,3 »/o 

im Jahre 

1969 

13,0 »/o 

im Jahre 

1968 

15,0 »/o 

im Jahre 

1967 und früher. 


Diese Zahlen geben lediglich über die Situation im WS 1971/72 
und im SS 1972 Aufschluß. 

Ein eindeutiger Trend läßt sich aus ihnen nicht ableiten. 


2. Wie hoch waren die Zahlen der Approbationen in den letzten 
zehn Jahren? 
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der Statistik der Berufe des Gesundheitswesens stützt, betrug 
die Zahl der seit 1961 erteilten Approbationen: 


1961 

1 526 

1962 

1 969 

1963 

2 231 

1964 

2 413 

1965 

2 559 

1966 

2 768 

1967 

3 557 

1968 

4 353 

1969 

4 903 

1970 

9 722 

1971 

5 370 


Der Anstieg im Jahre 1970 ist auf die Verkürzung der Medizi- 
nalassistentenzeit auf ein Jahr gemäß Artikel 2 des Gesetzes zur 
Änderung der Bundesärzteordnung vom 28. August 1969 
(BGBl. I S. 1509) zurückzuführen. 

Aufgrund dieser Zahlen ist festzustellen, daß die Zahl der in 
den letzten zehn Jahren erteilten Approbationen - wenn man 
1970 wegen der Besonderheiten ausklammert - nicht rückläufig, 
sondern steigend ist. 


3. Wie hoch ist die Zahl der Ärzte im Verhältnis zur Bevölke- 
rungszahl 

a) in Städten über 100 000 Einwohner, 

b) in Städten bzw. Gemeinden über 20 000 Einwohner, 

c) in Gemeinden zwischen 3000 und 20 000 Einwohner, 

d) in Gemeinden unter 3000 Einwohner? 

Voraussetzung für eine Differenzierung der Arztdichte nach 
Gemeindegrößenklassen ist ein statistischer Nachweis der be- 
rufstätigen Ärzte nach Gemeinden; ein solcher Nachweis erfolgt 
nicht, da die Gesundheitsämter die statistischen Angaben u. a. 
über die Ärzte jeweils für ihren gesamten Zuständigkeitsbereich 
global melden. Demzufolge liegen auch der Bundesregierung die 
jährlichen Ärztzahlen nur in der regionalen Gliederung nach 
Kreisen vor, Städte mit 100 000 und mehr Einwohnern sind 
jedoch - bis auf die Ausnahme Göttingen - eigene Stadtkreise, 
so daß eine Berechnung der Arztdichte für Städte mit 100 000 
und mehr Einwohnern einerseits und für die übrigen Gemein- 
den andererseits möglich ist. Diese Ziffern lauten für das Jahr 
1970: 


In Gemeinden mit 100 000 und mehr Einwohnern 
1961: 508 Einwohner je Arzt 
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1970: "■) 395 Einwohner je Arzt 

übrige Gemeinden 

1961: 864 Einwohner je Arzt 

1970: 838 Einwohner je Arzt 

Bundesgebiet 1961: 700 Einwohner je Arzt 

Bundesgebiet 1970: 612 Einwohner je Arzt 

Dagegen werden bei Volks- und Berufszählungen meist auch 
die in den verschiedenen Berufen tätigen Personen nach Ge- 
meinden ermittelt. Aus der Volks- und Berufszählung 1961 lie- 
gen differenzierte Ergebnisse nach Gemeindegrößenklassen vor. 

Diese Ziffern lauten: 

in Gemeinden bis 1 999 Einwohner: 

2239 Einwohner je Arzt 

in Gemeinden von 2 000 bis 4 999 Einwohner: 

958 Einwohner je Arzt 

in Gemeinden von 5 000 bis 9 999 Einwohner: 

726 Einwohner je Arzt 

in Gemeinden von 10 000 bis 19 999 Einwohner: 

569 Einwohner, je Arzt 

in Gemeinden von 20 000 bis 99 999 Einwohner: 

547 Einwohner je Arzt 

Die Ergebnisse der Volks- und Berufszählung 1970, bei der die 
Berufe nur bei 10®/o der deutschen Wohnbevölkerung ermittelt 
wurden, werden nicht vor 1973 vorliegen. 

5. Sind vergleichbare Zahlen aus Österreich, der Schweiz, Frank- 
reich, Italien und England zugänglich, und wie lauten diese 
Zahlen? 

Die Arztdichteziffer in ausgewählten Staaten betrug im Jahre 
1969: 

Österreich 
Italien 
Schweiz 
BRD 

Frankreich 
Niederlande 
England 

’*•) ohne Göttingen 


530 Einwohner je Arzt 
560 Einwohner je Arzt 

650 Einwohner je Arzt 

651 Einwohner je Arzt 
770 Einwohner je Arzt 

840 Einwohner je Arzt 

841 Einwohner je Arzt 
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Angaben über die Arztdichte nach Gemeindegrößenklassen in 
diesen Staaten liegen der Bundesregierung nicht vor; einzig für 
die Niederlande stehen für das Jahr 1969 folgende Ziffern zur 
Verfügung: 

unter 5 000 Einwohner: 1 845 Einwohner je Arzt 
5 000 bis 10 000 Einwohner: 1 504 Einwohner je Arzt 

10 000 bis 20 000 Einwohner: 1 040 Einwohner je Arzt 

20 000 bis 100 000 Einwohner: 768 Einwohner je Arzt 

100 000 und mehr Einwohner: 592 Einwohner je Arzt 


Käthe Strobel 
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